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Die 50er Jahre – Restauration 
und Antikommunismus 

Der Lebenskosmos meiner Familie, der Stehrs, war die 
kleine Stadt Pinneberg in Holstein.„Oma und Opa ut de 
Möhlenstroot“, und selbst unser Uropa Karl Stehr 
väterlicherseits war geborene Pinneberger, der 
behauptete, halb Pinneberg die Schuhe besohlt zu 
haben. Auch mein Vater und seine Brüder wurden in 
Pinneberg geboren, sind dort aufgewachsen und haben 
dort gelebt. Meine Mutter war Tochter einer typisch 
belgischen Rucksackproletenfamilie. Sie kam 1942 aus 
Belgien zur Familie. Mein Opa in Belgien war 
Bergarbeiter in Frankreich, meine Oma und ihre vier 
Töchter bewirtschafteten in der flämischen Provinz 
Brabant einen kleinen Bauernhof. 

Aus der Nachkriegszeit 
hinein in die 50er Jahre 

Am 3. Dezember 1945 titelte das von der britischen 
Militärverwaltung herausgegebene Hamburger 
Nachrichten-Blatt: „Festnahme von 70 Führern der 
Schwerindustrie“. Das war nicht verwunderlich, denn in 
den 30er hatte die Finanzwelt unter dem Einfluss der 
deutschen Schwerindustrie von Männern wie Kirdorf, 
Thyssen und Krupp Hitler den Weg zur Macht geebnet. 
Schließlich waren die Interessen der deutschen 
Schwerindustrie und der NSDAP nicht mehr 
voneinander zu trennen. Aber gut 50 Jahre später, am 
19.01.1996, wurde im Flensburger Tageblatt die damals 
einsetzende Entnazifizierung als  „das grandiose 
Scheitern der politischen Säuberung“ bewertet. 

Mein Vater schrieb dazu bereits in der „DKP-
Information Pinneberg“ zum 40. Jahrestag der 
Befreiung: „Was ist aus diesen Nazis (Pinnebergs) 
geworden, die teilweise schwere Verbrechen auf sich 
geladen hatten? Sie sind alle als ehrwürdige Bürger 
gestorben oder leben noch heute. Der Obernazi Krömer 
hatte seinen Tischlereibetrieb auf seinen Schwiegersohn 
überschrieben. Dann saß er kurze Zeit für ‚seine Taten‘. 
In den 50er Jahren war er aber schon wieder 
Kreisinnungsmeister des Tischlerhandwerks... " 

Einige hundert belastete Nazis mussten auf dem 
Quickborner Himmelmoor Torf für die Bevölkerung 
stechen. Ich selbst habe sie mit den Bussen der Fa. 
Reimers gefahren. Einige Jahre später fand ich sie alle 
in Amt und Würden wieder; so den späteren 
Pinneberger Bürgermeister Glissmann bis hin zu dem 
Nazi-Ministerrat Friedrichsdorf, nach 1945 Vorsitzender 

des BHE/  und später Ehrenvorstandsmitglied der 1

Pinneberger CDU.“  2

Und was erlebten wir noch 
in jener Zeit? 

Wie erlebten wir als vierköpfige Familie die 
Wirtschaftswunderzeit in den 50er Jahren? Nach dem 
Faschismus sollte die Demokratie fest verankert 
werden. Eine wahrhaft spannende Zeit, die zu Unrecht 
immer noch kaum in Literatur, Filmen oder 
Ausstellungen dargestellt wird. 

Exemplarisch für vieles in jener Zeit ist das Erlebnis 
meiner Mutter, einer aktiven Streiterin für Frieden, 
Antifaschismus, Solidarität und Völkerverständigung. 
Sie war zur Erkenntnis gelangt, dass eine sozialistische 
Zukunft für Deutschland das Richtige sei. Diese 
Auffassung teilte sie in dieser Zeit sogar mit Teilen der 
CDU, die in ihrem Ahlener Programm Sozialismus 
forderte, und mit der SPD, die zunächst nach 1945 den 
Sozialismus sofort forderte, sowie mit vielen anderen 
gesellschaftspolitisch Interessierten. Die KPD setzte 
sich für eine antifaschistisch demokratische Ordnung in 
Gesamtdeutschland ein.                                                     3
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 Der "Deutsche Wahlblock" aus CDU, FDP und DP gewann zusammen mit dem starken "Bund der Heimatvertriebenen und 1
Entrechteten" (BHE) bei den Landtagswahlen1950 die Mehrheit und bildete die Regierung unter Ministerpräsident Bartram, der 
bereits in seiner Regierungserklärung das Ende der Entnazifizierung verkündete. 

 Siehe Anlage: "Pinneberger DKP Information" April 19852

 siehe Anlage: "EIN ERNSTES WORT IN ERNSTER STUNDE" - KPD - Zur Kreistagswahl 19463

 Wahlzettel der KPD Pinneberg zur Gemeindewahl im September 19464
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Konkret forderte meine Mutter daher mit Millionen von 
ande ren Deu t schen d i e Wiede rve re in igung 
Deutschlands, den immer währenden Verzicht auf jede 
Militarisierung und die rechtmäßige Verurteilung von 
Naziverbrechern, unter ihnen auch die Förderer Hitlers 
aus dem Finanz- und Industriekapital. Sie sammelte 
Unterschriften für eine Volksabstimmung über die 
Frage: „Sind sie gegen die Remilitarisierung 
Deutschlands und für einen Friedensvertrag mit 
Deutschland im Jahre 1951?“ und trat öffentlich in 
Pinneberg für ihre Ansichten ein. 
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Die Volksbefragung wurde von der Adenauer-Regierung 
verboten. Sie wurde aber trotz des Verbots bis Mitte 
1952 durchgeführt. 9 116 667 Bürger hatten sich dabei  

                                        6

gegen die Wiederaufrüstung ausgesprochen. Ein 
weiteres Ergebnis war, dass unsere Mutter 
festgenommen wurde und eine Anklage folgte. In 
diesem Zusammenhang gab es in der BRD 8781 
polizeiliche Einsätze, und 7331 Befragungshelfer 
wurden verhaftet. 

Das war eine der Konsequenzen aus der Tatsache, dass 
1949 mit der zunächst einseitigen Gründung der BRD – 
einschließlich des Grundgesetzes als vorläufige 
Verfassung und der Einführung der D-Mark – die 
Spaltung Deutschlands längst vollzogen worden war. 
Und: Die Macht im Staat BRD wurde auch von jenen 
repräsentiert, die schon vor 1945 über Recht 
entschieden oder im Staatsapparat gearbeitet hatten. 
In Pinneberg konnten meine Eltern dies auch gut 
beobachten. War nach 1945 der Sozialdemokrat und 
von den Nazis zeitweise im KZ inhaftierte Richard 
Köhn der erste Bürgermeister in Pinneberg, wurde 1950 
Henry Glissmann sein Nachfolger. Glissmann hatte 
während der gesamten Nazizeit als Beamter Karriere 
g e m a c h t u n t e r a n d e r e m z w e i J a h r e a l s 
"Verwaltungsbeamter" im Besatzungsgebiet in Riga 
gearbeitet.  Und auch in der Pinneberger Polizei waren 7

wieder hohe Nazi aktiv: Waldemar Kiel wurde nach 
1945 Leiter der Polizeiinspektion Pinneberg, vorher war 
er SS-Sturmbannführer, Hauptmann der Schutzpolizei 
in der Polizeiverwaltung Königsberg und Angehöriger 
des 4. SS-Freiwilligen-Armee-Korps.  8

50erJahre waren auch Zeiten 
der politischen Verfolgung 

Ein Thema beschäftigt mich bis heute: Es betrifft den 
Umgang mit den Verbrecherinnen und Verbrechern im 
Faschismus und ihren zahlreichen Helferinnen und 
Helfern. Schon in den 50er Jahren fragte ich viele, mir 
gut bekannte Antifaschistinnen und Antifaschisten, die 
brutal in KZs, Zuchthäusern und Gefängnissen gefoltert 

wurden, warum sie nicht gezielter ihre Peiniger suchten, 
um sie anzuklagen. 

Ihre Erklärungen waren fast immer gleich: In jener Zeit 
g ing es um die Sichers te l lung elementarer 
lebensnotwendiger Dinge. Das hatte Vorrang. 
Kommunistinnen und Kommunisten waren zunächst 

 Abdruck aus: www.bundesarchiv.de/DE/Content/Virtuelle-Ausstellungen/Wahlen-In-Der-Ddr/wahlen-in-der-ddr.html vom 5
10.01.2024

 Siehe Anlage: "Deutsches Manifest"6

 Uwe Danker: "Die drei Leben des Hinrich Lohse" 7

https://www.beirat-fuer-geschichte.de/fileadmin/pdf/band_11/Demokratische_Geschichte_Band_11_Essay08.pdf

 BRINGMANN, Fritz: Von Asbach bis Lemke – eine Dokumentation über Wirken und Einfluß von Alt-Nazis im öffentlichen 8
Dienst Schlesig-Holstein – (Hrsg.: VVN 1976). 
Mit einem Vorwort von Marianne Wilke und einem umfangreichen Begleittetxt von Dieter Schlichting für diese Online-Ausgabe. 
https://www.spurensuche-kreis-pinneberg.de/dokumente/
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häufig in öffentliche Ämter berufen worden, in denen 
über Wohnungsfragen und weitere elementare soziale 
Probleme entschieden werden musste. Sie engagierten 
sich, um Probleme zu lösen, und wollten ihren Beitrag 
zur Lösung wichtiger Zukunftsfragen in einem besseren 
Deutschland leisten. 

So wurde in Pinneberg am 31. Januar 1946 als Stadtrat 
für die Kommission für das Wohnungswesen Karl 
Schnitker von der KPD gewählt. Schnitker war nach 
1945 gleich wieder in der Leitung der örtlichen KPD 
aktiv geworden. Ebenfalls arbeitete der Pinneberger 
Kommunist Georg Tronier als bürgerliches Mitglied in 
diesem für die Bevölkerung so wichtigen Gremium mit. 
Sie kämpften für ein sozialistisches Deutschland wie es 
zu jener Zeit zunächst viele Bürger forderten. Zum 
Beispiel wurden in vielen Orten gemeinsam mit 
Sozialdemokraten Ausschüsse zur Bildung einer 
sozialistischen Partei gegründet. 

Vielleicht haben sie ihren Erwartungen an eine bessere 
Zukunft zu sehr vertraut. Auf jeden Fall holte sie die 
Realität schnell ein. Alsbald hatten die Peiniger von 
gestern das Sagen in der Justiz und im weiteren 
Staatsapparat , wie bei der Pol ize i und im 
Bildungswesen – auch zu meinem Leidwesen als 
Schüler. 

Für mich waren die 50er Jahre auch Lehrjahre in 
Sachen Demokratie. Die Partei meines Urgroßvaters, 
meines Opas und meiner Eltern, die KPD, wurde am 17. 
August 1956 erneut wie 1933 verboten. Zur 
Durchsetzung der Politik der Remilitarisierung, der 
Einbeziehung der BRD in die Nato und des 
hemmungslosen Antikommunismus musste aus der 
Sicht der Regierenden die Widerstandskraft KPD 
gebrochen werden. Die Folge davon waren erneut 
Verfolgung, Diskriminierung und auch Inhaftierungen. 
Tausende Kommunistinnen und Kommunisten und 
anderer fortschrittliche Menschen wurden Gegenstand 
von Ermitt lungen, angeklagt, verurteil t und 
diskriminiert. Der spätere DKP-Vorsitzende in 
Schleswig-Holstein, Ewald Stiefvater aus Wedel, wurde 
zum Beispiel zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. 
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 Der Film "Die Staatsfeinde - Kalter Krieg und alte Nazis" von Daniel Burkholz dokumentiert die Kämpfe und Verfolgung von 9
Kommunistinnen und Kommunisten der Nachkriegsgeneration in der BRD
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Hausdurchsuchung und 
Beschlagnahme von Kinderspielzeug 

Am Tag des KPD-Verbots hatte ich am späten Vormittag 
die Zeitungen „Norddeutsches Echo“ und „Hamburger 
Volkszeitung“ vom Pinneberger Bahnhof geholt, um sie 
nach dem Mittagessen an die etwa 60 Abonnentinnen 
und Abonnenten zu verteilen. In dieser Tageszeit 
gehörte unser Familienfahrrad mir. 1954 hatte ich als 
Zeitungsjunge begonnen, erst 1962 mit dem Beginn der 
Berufsausbildung beendete ich diese Arbeit. Zu Hause 
wurde ich nach dem Klingeln von Polizisten 
empfangen, die sofort alle Zeitungen beschlagnahmten. 
Eine Hausdurchsuchung war bereits in vollem Gange. 

Ich meine, daran waren drei Personen beteiligt, jeweils  
von der politischen und der grünen Polizei und ein 
sogenannter „Zeuge“ vom Ordnungsamt. 

Ich war verzweifelt und wütend angesichts dieses 
Unrechts und ließ den Tränen freien Lauf. Meiner 
Mutter machte ich Vorwürfe, weil sie es versäumt hätte, 
mir rechtzeitig ein Zeichen zu geben. Dann hätte ich die 
Zeitungen noch austragen können, behauptete ich. Es 
war eine Mischung aus Angst, Widerstand und 
Unrechtsbewusstsein, die mich verzweifeln ließ. Das 
störte die Akteure der Staatsmacht nicht weiter, sie 
suchten und fanden zum Beispiel unsere Kinderpost. 
Auch die wurde beschlagnahmt, weil man angeblich 
damit Flugblätter drucken konnte. 
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„Wirtschaftswunder“ 
und unsere Realität 

Manch alte Fotos belegen das „Wunder“ und zeigen, 
dass am Tag nach der Einführung der DM alle 
Geschäfte mehr und qualitativ hochwertigere Waren 
anboten, die vorher nicht zu bekommen waren. Und es 
gab genügend Menschen, die das bezahlen konnten – 
wir gehörten nicht dazu. 

Meine Kindheit ist voll mit Erinnerungen an unsere 
damalige Not. Das Geld reichte nie. Obwohl uns schon 
der billigste und damit auch schlechtere, engere 
Wohnraum zugewiesen worden war, fehlte oft das Geld 
für die Miete, gerade wenn mein Vater aus politischen 
Gründen entlassen worden war oder als Baggerfahrer 
im Winter stempeln musste. Der karge Wochenlohn war 
schnell verbraucht. 

Dann hieß es anschreiben, zum Beispiel bei Milchmann 
Rabe. Anfang der 50er Jahre war eine Skimütze, die 
meine Eltern im Bekleidungsgeschäft Kunstmann 
gekauft hatten, mein Weihnachtsgeschenk, später wurde 
behauptet, ich hätte sie sogar nachts getragen. 
Ein Riesenskandal gab es Mitte der 50er Jahre in 
unserer Familie um den Kauf eines Loewe- Opta Radios 
mit Tasten. Vater behauptete, das Radio sei für den 
Empfang von Nachr ich ten und po l i t i schen 
Informationen aus der DDR nötig, Mutter wollte in 
ihrer Verzweiflung über die Ratenzahlung das Gerät aus 
dem Fenster werfen. Später erfreute es uns aber alle. 
Erst Anfang der 60er Jahre erhielten wir eine Neubau-
Sozialwohnung mit Bade- und einem Kinderzimmer. 

Wie bei uns ging es in vielen Arbeiterfamilien zu, 
während sich in den oberen Bevölkerungsschichten 
zunehmend viele Möglichkeiten zum Konsum und 
sogar für Reisen auftaten, aber auch für bessere Bildung 
und zum Studieren. 

 Beschlagnahmeprotokoll von der Hausdurchsuchung am 17.08.195610
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Nach vier Verhandlungstagen verurteilte das Flensburger 
Gericht Ewald Stiefvater zu zwei Jahren und die 
genannten Mitangeklagten „wegen fortgesetzter 
vorsätzlicher Zuwiderhandlung gegen das Verbot der KPD 
(§§ 42, 47 BVerf.GG) in Tateinheit mit Förderung einer 
verbotenen Vereinigung als Rädelsführer (§ 90a StGB) und 
mit verfassungs- feindlicher Geheimbündelei (§§ 128, 94 
StGB)“ zu je einem Jahr und acht Monaten Gefängnis.  
Die 72jährige Witwe Müller erhielt sechs Monate 
Gefängnis, die Untersuchungshaft wurde ihr, wie auch den 
anderen Verurteilten, angerechnet. Die verbliebene 
Reststrafe wurde in ihrem Falle zur Bewährung ausgesetzt. 
Die Richter unterstellten ihr ideelle Motive: „Sie wollte als 
überzeugte Kommunistin die Arbeit der illegalen KPD [...] 
dadurch fördern, daß sie ihre Wohnung für die Treffen zur 
Verfügung stellte.“  
Was das Gericht für erwiesen ansah und zur Grundlage 
seines Ur- teils nahm, klang weit weniger dramatisch als 
die bei der Verhaftung verbreiteten Meldungen. Bei den 
„Funkgeräten“ handelte es sich um schlichte 
Rundfunkempfänger; der Oberstaatsanwalt stellte in der 
Verhandlung ein kleines Taschenradio vor, die Richter 
gaben es frei. Der sichergestellte „Geheimcode“ 
entpuppte sich als Notizen für ein Preisausschreiben.  

aus: Jürgen Brammer, KlausWeigle:  
"Die Illegalen von 1956/1968" 
https://www.beirat-fuer-geschichte.de/fileadmin/pdf/
band_12/
Demokratische_Geschichte_Band_12_Essay_12.pdf  

https://www.beirat-fuer-geschichte.de/fileadmin/pdf/band_12/Demokratische_Geschichte_Band_12_Essay_12.pdf
https://www.beirat-fuer-geschichte.de/fileadmin/pdf/band_12/Demokratische_Geschichte_Band_12_Essay_12.pdf
https://www.beirat-fuer-geschichte.de/fileadmin/pdf/band_12/Demokratische_Geschichte_Band_12_Essay_12.pdf


Der Antikommunismus in all seinen Formen und 
Ausprägungen war bei uns ständig präsent. Zwei 
Beispiele: Die Entscheidung für meine Schwester Irene, 
das Gymnas ium zu besuchen , wurde t ro tz 
entsprechender Leistungen abgelehnt, und mein Vater 
muss te im Droste ipark während der DGB-
Kundgebungen in den 50er Jahren hasserfüllte Attacken 
über sich ergehen lassen. Die Würde von Kommunisten 
wurde eben anders gewertet, die Meinungsfreiheit hatte 
für uns erlebte Grenzen, demokratische Grundrechte 
wurden schon mal nicht so beachtet. Bis zu gewissen 
Grenzen sind mir diese Erfahrungen bis heute präsent 
geblieben und bleiben unvergesslich. 

Die 50er Jahre aufarbeiten! 

Ich will es bei diesen Schilderungen belassen, die 
zeigen, dass die Geschichte der Bundesrepublik 
Deutschland bis heute in der öffentlichen Darstellung 
„schwarze Seiten“ aufweist, die nachwirken. Bis heute 
ist das KPD-Verbot gültig. Es gab keine Rehabilitation 
eingesperrter Genossinnen und Genossen. 
Die politischen Erfahrungen der 50er Jahre könnten 
helfen, um die komplizierten Herausforderungen jetzt 
und für die Zukunft demokratischer zu lösen. Deswegen 
bleibt es eine Herausforderung, diese Zeit zu erforschen 
und Schlussfolgerungen zu diskutieren. 
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 Holsteiner Allgemeine Zeitung vom 10. März 201811
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Anhang: 

Pinneberger DKP-Information April 1985 

KPD-Kreis Pinneberg zur Wahl 1945 

Das Deutsche Manifest - 29.01.1955 Kundgebung  
gegen Remilitarisierung und für Wiedervereinigung 

8



9



10



11



12



13



14



15



16



17



18



19

https://www.friedenszentrum-martin-niemoeller-haus.de/ausstellung/tafeln_gross/tafel37/tafel_37_3.jpg  
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